Danziger Dampfboot. 


M 303. 
Sonnabend, den 28. Dezember. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


die verehrten Abonnenten des Danziger Dampf boots werden gebeten, 
Erſte Quartal 1862 rechtzeitig erneuern zu wollen. 


1861. 
3iſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonntren. 


ihre Beſtellungen auf daſſelbe für das 


Der Abonnements⸗Preis beträgt hier in der Expedition, wie auswärts 


bei jeder Königl. Poſtanſtalt pro Quartal 1 Thlr. — Für diejenigen Landbewohner, welche das Blatt nicht täglich durch die Poſt, 
fondern direct aus unſerer Expedition beziehen wollen, find Mappen vorräthig, in denen die Blätter bis zur Abholung aufbewahrt werden. 
In unſerer Expedition, Portechaiſengaſſe No. 5., kann man auch pro Monat mit 10 Sgr. abonniren. 
Zugleich erlauben wir uns, die Freunde und Gönner dieſer Zeitung zu bitten, in ihren Kreiſen die Aufmerkſamkeit auf das 


„Danziger Dampfboot“ freundlichſt lenken und demſelben zu ſeiner noch weiteren Verbreitung förderlich ſein 


zu wollen. 
Die Redaction. 


Telegraphiſche Depeſchen 
des „Danziger Dampfboots“. 


[Wolffs Telegraphiſches Bureau.] 
Hannover, Freitag 27. Dezember. 
Die Ständeverſammlung iſt zum 21. Jan. zuſammen⸗ 
berufen worden. Die Stellung des Grafen v. Borries, 
welche durch den Streit mit dem Grafen von Kiel⸗ 
mansegge erſchüttert war, iſt wieder befeſtigt. 
Paris, Freitag 27. December. 
Preußen hat wegen des Handelsvertrages neue Vor⸗ 
ſchläge gemacht. Hr. de Clerg iſt in Berlin geblie- 
ben, um die Antwort des franzöfifhen Gouvernements 
dort zu erwarten. 
London, Freitag 27. Decbr., Vormitt. 
Die heutige „Times“ publizirt ein Circular des ſpani⸗ 
ſchen Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten an 
die auswärtigen Geſandten, in welchem die Urſachen 
der Suspenſion der diplomatiſchen Beziehungen mit 
Victor Emanuel auseinandergeſetzt werden. 
Turin, Freitag 27. Dezember. 
Klapta ift hier eingetroffen. 
Brüſſel, Freitag 27. December. 
Nach der heutigen „Indépendance“ find die Gerüchte 
über die Heirath des Königs von Portugal vollſtän⸗ 
dig erfunden. — Die Ausſtellung in London wird 
ungeachtet des Todes des Prinzen-Gemahls am Iften 
Mai eröffnet werden. 
Liſſabon, Donnerſtag 26. December, 
Die ausgebrochenen Unordnungen, welche unter dem 
Vorwande einer Verlegung der Reſidenz des Königs 
entſtanden waren, haben in verwichener Nacht aufgehört. 


Paris, den 25. December. 
In Konſtantinopel ſind neuerdings Unruhen ausge⸗ 
brochen. Die Truppen haben die Bäcker gezwungen, 
das Brot zu billigerem Preiſe zu verkaufen. (H. N.) 

Verona, 24. December. 
Das heutige „Giornale di Verona“ enthält eine Privat⸗ 
Korreſpondenz, welcher zufolge das engliſche Gericht 
auf Malta den piemonteſiſchen Fregatten⸗Capitain des 
Mozambano“ Cavaliere Dini wegen verſuchten 
diſchlage und Verletzung des Hausrechtes, begangen 
an dem Redacteur des „Portefoglio Malteſe“ zu 
drei Monaten ſchweren Kerkers und den mitſchuldigen 
Schiffslieutenant zu zwei Monateu ſchweren Kerkers 
verurtheilt hat. Daldani, welcher die beiden Ber⸗ 
urtheilten aufgehetzt hakte, wurde von Malta verwieſen. 
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Zur Situation. 


Nachdem im Vaterlande die Wahlen für das 
Abgeordnetenhaus beendet waren, trat eine tiefe Stille 
im poli iſchen Leben bei uns ein. Die Sieger mochten 
nach den Anſtrengungen des Kampfes ſich auf ihren 


Lorbeeren ausruhen, die Beſiegten aber zögen ſich in 
ihre Gedankenwerkſtatt zurück, um in aller Geräuſch⸗ 
loſigkeit und Abgeſchiedenheit von der Welt über ihr 
Schickſal nachzudenken und mit Hülfe der gemachten 
Erfahrung neue Pläne für die Zukunft zu ſchmieden. 
Plötzlich wurde die Stille unterbrochen durch Worte, 
welche aus königlichem Munde gefallen fein follten 
und die in ſcharfer Weiſe den Ausfall der Wahlen 
kritiſirten. Die Sieger fühlten ſich aus ihren ſüßen 
Träumen aufgeſchreckt, die Lorbeeren ſchienen nicht 
mehr ein ſanftes Schlummerkiſſen zu fein, das Zeichen 
des Kampfes flammte neu vor ihren Blicken empor. 
Indeſſen trat eine Botſchaft ein, welche geeignet war, 
den bezeichneten Worten den Stachel zu nehmen, und 
die plötzliche Aufregung wurde beſänftigt. — Keines⸗ 
weges aber darf ſie als ganz beſeitigt angeſehen 
werden. Sie zeigt vielmehr noch ihre deutlichen Spuren 
in der höchſt geſpannten Erwartung auf die Thronrede, 
mit welcher der Landtag eröffnet werden wird. Ueber 
den Inhalt derſelben braucht man nun aber nicht 
allzuſehr im Zweifel zu ſein, noch viel weniger darf 
man fürchten, daß aus demſelben eine Aenderung der 
Regierungsprinzipien hervorgehen werde. Man kann 
im Gegentheil der feſten Ueberzeugung ſein, daß in 
der Thronrede das unbedingteFFeſthalten derſelben mit aller 
Entſchiedenheit ausgeſprochen werden wird. Unter 
dieſen Umſtänden möchten auch extravagante Richtungen, 
welche durch den Ausfall der Wahlen im Abgeordneten⸗ 
hauſe vielleicht Platz greifen könnten, in ſich verlaufen 
und keinesweges den innerſten Kern unſeres Staats- 
lebens zu berühren im Stande ſein. Sollten ſie 
dennoch zu mehr Einfluß gelangen, als man nach 
dem Stande der Dinge zu erwarten berechtigt; ſo 
wird die Regierung wiſſen, welche verfaſſungsmäßigen 
Mittel ſie anzuwenden, um ſich nicht von ihrer feſten 
Bahn verdrängen zu laſſen. Darauf können wir uns 
feſt verlaſſen, daß die Regierung nichts thun werde, 
was irgendwie gegen die Verfaſſung wäre, und fo 
dürfen wir auch dem Lauf der Dinge in der inneren 
Politik Preußens mit Ruhe und Faſſung entgegen 
ſehen und alles Gute erwarten. In Bezug auf das 
Außenland können wir das nicht. Die Angelegenheit 
zwiſchen England und Amerika befindet ſich noch in 
einer Schwebe, die den Friedenshoffnungen in keiner 
Weiſe lächelt. — Die Rolle, welche Frankreich bei 
derſelben zu ſpielen 111 3 iſt, obwohl ſie den 
Anſchein einer vernünftigen Politit hat, doch durchaus 
nicht danach angethan, um zur Entwirrung beizutragen. 
Ueberall, wo Frankreich auf dem Platze erſcheint, muß 
man bei ſeiner Unaufrichtigkeit und Ränkeſucht und 
der Begier, ſich in alle Angelegenheiten zu miſchen 
und die erſte Geige zu ſpielen, nur größere Ver⸗ 
wirrung erwarten. In England iſt einſtweilen durch 
den Tod des Prinz⸗Gemahls die kriegeriſche Erregtheit 
etwas gedämpft worden, und es iſt möglich, vaß durch 
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dieſen Umſtand nunmehr von England die ganze 
Angelegenheit in einem andern milderen Licht ange⸗ 
ſchaut wird, — daß dort eine weiſe Mäßigung Platz 
greift und auf einen verſöhnenden Ausgang wirkt. 
Daſſelbe dürfen wir nicht von Amerika erwarten. 
Dort redet jetzt der rohe Pöbel das große Wort und 
politiſche Unvernunft ſitzt auf dem Throne, um die 
großartige ſtaatliche Schöpfung der Väter zu ruiniren. 
Wehe, wenn ein Volk Ueberſpanntheit und den wilden 
Ausbruch der Leidenſchaften, der nichts weniger, als 
ein Beweis von Thatkraft iſt, für Tugenden hält! 
Die Leidenſchaft, d. h. der Drang aller Geiſtes⸗ und 
Gemüthskräfte, ſich zu äußern und in's Leben zu 
treten, wirkt nur in dem Falle wohlthätig, wenn in 
ihr das Licht der Vernunft wohnt. In allen andern 
Fällen iſt ſie die dunkle Macht, welche dem Menſchen 
Verderben bringt. Möchten das vor Allem die Politiker 
unſerer Tage in unſerem eigenen Vaterlande bedenken, 


Rund ſch a u. 

Berlin, 27. Dec. Se. Königl. Hoheit der 
Kronprinz von Preußen, Höchſtwelcher Schloß Wind⸗ 
ſor nach der Beiſetzungsfeier ſeines hochſeligen Schwie⸗ 
gervaters, des Prinzen Gemahls königliche Hoheit, 
am Montag Abend 7 Uhr wieder verlaſſen hatte, iſt 
am erſten Feſttage früh 8 Uhr, obgleich noch tief be⸗ 
wegt, aber doch im erwünſchten Wohlſein hier wie⸗ 
der eingetroffen, und hat bald nach feinem Eintreffen 
Ihre Majeſtäten feinen Beſuch abgeſtattet. 

— Der heutige Staats⸗Anzeiger bringt eine Ber⸗ 
ordnung wegen Einberufung der beiden Häuſer des 
Landtags der Monarchie auf den 14. Januar k. J. 

— Noch immer ſtehen die Conſeilſitzungen im 
Vordergrund der Debatten. Es wird allerhand über 
ſie erzählt, meiſt Gutes. So ſoll der König ſich in 
ſehr herzlicher Weiſe gegen die Miniſter ausgeſprochen 
und beſonders hervorgehoben haben, wie er niemals auch 
nur vorübergehend daran denken werde, daß im 
November 1858 bei Antritt der Regentſchaft aufge⸗ 
ſtellte Programm aus den Augen zu laſſen. Es 
enthalte genau ſeine Anſichten und Ziele, es entſpreche 
auch heute noch ſeinen Intentionen in jedem einzelnen 
Punkte. Damals habe er die Männer zu ſeinen 
Rathgebern ſich gewählt, von denen noch einige im 
Miniſterium wären, und wie es ihm innerſtes Be⸗ 
dürfniß geweſen wäre, ſich grade an ſie anzuſchließen, 
ſo würde er ſich nicht dazu verſtehen können, das eng 
geknüpfte Band jetzt zu löſen. Hiernach zu ſchließen 

ben die Vorgänge der letzten Zeit Veranlaſſung ge⸗ 
zeben die Stellung der Miniſter eher noch zu be⸗ 

ſtigen als zu erſchüttern, und ſomit dürfen wir die 
bisherigen Regierungsprincipien ſogar als neu ge⸗ 
kräftigt betrachten. Man nimmt an, außer den Vor⸗ 
lagen, welche die Oberrechnungskammer und die neue 
Kreisordnung behandeln, ſeien noch andere Geſetzent⸗ 


würfe, wenn auch noch nicht förmlich ſanctionirt, doch 
gut geheißen und darum geſichert. Wir vermuthen 
halb und halb, die Vorlage wegen der Miniſter⸗ 
verantwortlichkeit, gegen die ſich zeitweilig noch Be⸗ 
denken erhoben haben, ſei jetzt ebenfalls gebilligt, wir 
wollen aber dieſe Notiz nur vorbehältlich gegeben haben. 

— Die „Zeit“ erfährt, daß die hier verſammelt 
geweſenen Commiſſaire der Zollvereinsſtaaten am 
14. Dec. das Auftreten des Zollvereins auf der Lon⸗ 
doner Induſtrie⸗Ausſtellung als ein einheitliches Gan⸗ 
zes beſchloſſen haben. Die Intereſſen der Ausſteller 
ſollen von einer gemeinſchaftlichen Commiſſion wahr- 
genommen werden, zu der jede Regierung nur einen 
Vertreter ſenden darf. Der preußiſche Commiſſair 
fol den Vorſitz führen und im Namen der Commiſ - 
ſion mit den engliſchen Behörden verhandeln. Der 
den verſchiedenen Zollvereinsſtaaten Ae Raum 
ſoll in Eins verſchmolzen und der Commiſſion zur 
Verfügung geſtellt werden. Derſelbe ſoll durchweg 
einheitlich behandelt werden. Die Frage der Aus⸗ 
ſtellung unter einem gemeinſchaftlichen Banner iſt 
ebenfalls beſprochen worden, ohne daß über das Er⸗ 
gebniß Genaueres bekannt iſt, als daß Baden und 
Sachſen für Annahme des ſchwarz⸗ rot) goldenen 
Banners geweſen find und Anhalt⸗Bernburg entſchie⸗ 
den dagegen proteſtirt hat. Ferner meldet die „Zeit“ 
daß der preußiſche Commiſſair, Geh.-Rath Wedding, 
bereits nach London gereiſt und ihm dort engliſcher⸗ 
ſeits der Wunſch ausgeſprochen worden iſt, daß Preu⸗ 
ßen auch die Heranziehung Mecklenburgs und der 
Hanſeſtädte zur einheitlichen Ausſtellung vermitteln 
möge. Die preußiſche Regierung wird nun vermuth⸗ 
lich dieſe Staaten auffordern, ſich von der Ausſtellung 
ganz Deutſchlands nicht auszuſchließen. Es heißt 
ferner, daß auch Oeſterreich aufgefordert werden ſolle, 
für die Kunſt ſich dem übrigen Deutſchland anzu⸗ 
schließen, damit doch wenigſtens die deutſche Kunſt 
als das Ganze, das ſie in Wahrheit iſt, auch in 
London auftrete. 

— Der Kammergerichtsrath v. Merkel, in weite⸗ 
ren Kreiſen — auch als Dichter — bekannt, iſt in 
Folge eines Nervenſchlages heute früh geſtorben. 

Erfurt, 24. Dec. Die „Th. Ztg.“ meldet: 
Seit einigen Tagen eirculiren in der Stadt Gerüchte 
über einen bei der hieſigen Stadtkaſſe vorgekomme⸗ 
nen Defect und über andere hiermit zuſammenhän⸗ 
gende traurige Ereigniſſe. Als zuverläſſig ſind wir 
in der Lage, über dieſe Vorkommniſſe mitzutheilen, 
daß in der That in der Stadtkaſſe ein Defect ſtatt⸗ 
gefunden hat, daß derſelbe etwa 5000 Thlr. beträgt 
und daß der Stadtkaſſenrendant Zimmermann, als 
der That dringend verdächtig, geſtern vom hieſigen 
Criminalgerichte eingezogen worden iſt. 

Wien, 21. Dez. Die „Preſſe“ ſchreibt: Einem 
Schreiben aus Raguſa, das uns von ſehr verläß⸗ 
licher Seite mitgetheilt wird, entnehmen wir, daß die 
Infurgenten der Herzegowina Anſtalten treffen, neuer⸗ 
dings Batterien und Schanzen in der Suttorina zu 
errichten. Wenn ſich dies beſtätigen ſollte, ſo kann 
nicht länger daran gezweifelt werden, daß auswärtige 
Einflüſſe thätig find, daß Luka Vukalovich gewiſſer⸗ 
maßen im Auftrag handelt, und daß es darauf ab- 
geſehen iſt, Oeſterreich zu provociren. 

Rom, 24. Dec. Der Papſt hat in dem heute 
Morgens ſtattgehabten Konſiſtorium eine Allocution 
gehalten, in welcher er den Wunſch ausſprach, die 
Heiligſprechung von 23 Märtyrern Japans, unter 
denen ſich Michel Deſautes befindet, vorzunehmen. 
Die Kardinäle antworteten: „Placet.“ Gleichzeitig 
hat der Papſt ein neues Konſiſtorium angeſagt, in 
dem er 3 Erzbiſchöfe und 10 Biſchöſe, größtentheils 
Spanier, ernennen wird. 

Neapel. Aus Balmieri wird gemeldet, daß im 
Laufe des 23. Dec. acht Erdſtöße verſpürt wurden. 
Am 24. warf der PVefu eine dicke Aſchenſäule aus, 
welche der Wind bis nach Neapel trieb; übrigens 
wird kein neuer Unfall gemeldet. 

Konſtantinopel, 14. Dez. Der neue engliſch⸗ 
türkiſche und der franzöſiſch⸗türkiſche Zolltarif, auf 
den neuen Handelsverträgen beruhend, wurden unter⸗ 
eichnet. 
Forster ſind nach London abgereiſt. 

Paris, 23. Dec. „Patrie“ und Genoſſen fahren 
fort, an die Unabwendbarkeit des engliſch-amerikaniſchen 
Krieges glauben zu machen und die Lage des Nordens 
ſo trübe als möglich zu ſchildern. „Pays“ kennt 
bereits den vollſtändigen Operationsplan der britiſchen 
Regierung. Sie wird nicht weniger als drei Flotten⸗ 
diviſionen gegen die ankees entſenden, die eine nach 
Monroe, dem Potomac und Waſhington, die zweite 
nach Boſton und Newyork, um die beiden Städte in 
Grund und Boden zu ſchießen, die dritte nach der 
Süpfüfte, um die Blokade auseinander zu ſprengen. 
„Patrie“ will im Beſitz von Privatdepeſchen vom 


Die engliſchen Commiſſaire Hobart und 


12. ſein, welche den unumſtößlichſten, auf die un⸗ 
widerlegbarſten Documente geſtützten Beweis lieferten, 
daß die Kriegsmittel des Nordens nun und nimmer⸗ 
mehr zur Wiederunterwerfung des Südens ausreichen 
M''Clellan könne mit feiner Potomacarmee 
den Feind weder in der Front angreifen, noch ihn 
umgehn und die ſchlecht geleiteten und unterſtützten 


würden. 


Operationen gegen Beaufort hätten den gehofften 
Erfolg auch nicht erreicht; der gegenwärtige Krieg 
könne noch viele Jahre ohne ein anderes Reſultat 
als den Ruin der beiden kriegführenden Parteien und 
der Handelsintereſſen der verſchiedenen anderen Mächte 
fortgeſetzt werden. Andererſeits, ſo verſichere man, 
überbrächten die neuen Geſandten des Südens ſo 
verſöhnliche und vernünftige Vorſchläge, daß Europa, 
wenn es ſie annehme, einer gütlichen Trennung den 


Weg öffnen würde, bei welcher die beiden Republiken 


im friedlichſten Nebeneinander auf das Herrlichſte ge- 
deihen würden. Ferner gehe aus dieſen Informa— 
tionen und andern der „Patrie“ mitgetheilten Docu⸗ 
menten hervor, daß die Trent-⸗Affaire jetzt ſchon als 
eine ſecundäre Frage und die Trennung des Südens 
und Nordens von der Mehrheit der europäiſchen 
Mächte als eine früher oder ſpäter beſtimmt eintretende 
Thatſache aufgefaßt wurde u. ſ. w. Wie ſich von 
ſelbſt verſteht, rühren alle dieſe Informationen aus 
ſüdlicher Quelle her und verdienen nicht die mindeſte 
Beachtung. 

— Die Depeſche Thouvenel!s an den fran⸗ 
zöſiſchen Geſandten in Waſhington, welche 
bereits telegraphiſch angezeigt iſt, lautet: 

„Mein Herr! Die Gefangennahme der Herren 
Maſon und Stidell an Bord des engliſchen Paketbootes 
„Trent“ durch einen amerikaniſchen Kreuzer hat in Frank⸗ 
reich, wenn auch nicht die gleiche Aufregung wie in Eng⸗ 
land, aber doch das äußerſte Erſtaunen und Aufſehen 
hervorgerufen. Die öffentliche Meinung hat ſich ſo ſchnell 
als möglich um die Rechtmäßigkeit und die Folgen eines 
ſolchen Aktes bekümmert, und der daraus hervorgegangene 
Eindruck war keinen Augenblick zweifelhaft. Der Vorfall 
ſchien dermaßen im Widerſpruch mit den gewöhnlichen 
Regeln des internationalen Rechtes zu ſtehen, daß man 
allgemein ſich die Vorſtellung macht, die Verantwortlich 
feit für denſelben falle ausſchließlich dem Kommandanten 
des „San Jacinto“ anheim. — Wir ſind noch nicht in 
der Lage, zu wiſſen, “ob dieſe Unterſtellung begründet iſt, 
und die kaiſerliche Regierung ſah ſich alſo gleichfalls zur 
Unterſuchung der durch die Wegführung der beiden Paſſa⸗ 
giere des „Trent“ angeregten Frage veranlaßt. Der 
Wunſch, zur Verhütung eines vielleicht nahe bevorſtehen⸗ 
den Konfliktes zwiſchen zwei gleich ſehr mit ihr befreunde⸗ 
ten Mächten beizutragen, und die Pflicht, — um die 
Rechte der eigenen Flagge gegen jeden Angriff 
ſtellen, — gewiſſe für die Sicherheit der Neutralen we⸗ 
ſentliche Grundſätze aufrecht zu erhalten, haben ihr nach 
reiflicher Ueberlegung die Ueberzeugung beigebracht, daß 


fie bei dieſer Veranlaſſung nicht ein vollſtändiges Schwei ⸗ 


gen beobachten dürfe. — Wenn, zu unſerem großen Be⸗ 
dauern, das Kabinet von Waſhington geneigt ſein ſollte, 
das Verfahren des Befehlshabers des „San Jacinto“ zu 
billigen, ſo könnte dies nur in dem Falle ſein, daß es 
die Herren Maſon und Slidell als Feinde oder als 
Rebellen anſähe. In beiden Fällen hätte man aber 
in höchſt bedauerlicher Weiſe die Prinzipien außer Augen 
gelaſſen, über welche wir uns ſtets mit den Vereinigten 
Staaten in Einverſtändniß geſehen haben. Mit weichem 
Rechte hätte wirklich im erſteren Falle der amerikaniſche 
Kreuzer die Herren Maſon und Slidell feſtgenommen? 
Die Vereinigten Staaten haben ſich in den zwiſchen bei⸗ 
den Ländern abgeſchloſſenen Verträgen mit uns einver⸗ 
ſtanden erklärt, daß die Freiheit der Flagge ſich auf die 
an Bord befindlichen Perſonen erſtrecke, ſeien ſie ſelbſt 
Feinde der beiden Parteien, den Fall ausgenommen, daß 
fie augenblicklich Kriegsleute im Dienfte des Feindes wären. 
Kraft dieſes in unſeren Freundſchafts- und Handelsver⸗ 
trägen niemals beanftandeten Prinzips waren alſo die 
Herren Maſon und Slidell unter der neutralen Flagge 
Englands vollkommen frei. Wahrſcheinlich wird man 
doch wohl nicht behaupten wollen, daß fie als Kriegs- 
contrebande angeſehen werden konnten? Der Begriff der 
Kriegscontrebande iſt allerdings noch nicht genau feſtge⸗ 
ſtellt, und er ift für alle Mächte nicht in gleicher Weiſe 
ſcharf abgegränzt, aber inſofern er ſich auf Perſonen be- 
zieht, ſo ſtellen die beſonderen Beſtimmungen, die in den 
auf Militairperſonen bezüglichen Beſtimmungen fei ir 
ſind, genau den Charakter derjenigen Perſonen feſt, die 
einzig von den kriegführenden Parteien gefangen ge⸗ 
nommen werden können. — Nun bedarf es aber nicht 
des Nachweiſes, daß die Herren Maſon und Slidell nicht 
zur Kategorie dieſer Perſonen gerechnet werden können. 
Es bliebe alsdann, um ihre Gefangennahme zu erklären, 
nur der Vorwand übrig, daß fie die Ueberbringer offi⸗ 
ieller Depeſchen des Feindes geweſen ſeien. Es iſt 
gedoch hier der Ort, an einen Umſtand zu erinnern, der 
für dieſe ganze Angelegenheit maßgebend iſt und der 
das Benehmen des amerikaniſchen Kreuzers als ein nicht 
zu rechtfertigendes darſtellt. — Der „Trent“ hatte keinen 
einem der kriegführenden Theile angehörigen Beſtim⸗ 
mungsort. Er brachte ſeine Ladung und ſeine Paſſagiere 
nach einem neutralen Punkte, und er hatte ſie außer 
dem in einem neutralen Hafen an Bord genommen. 
Wenn es unter ſolchen Bedingungen zuläſſig wäre, 119 
die neutrale Flagge nicht vollſtändig die Perſonen un 
die Waaren an Bord deckte, jo wäre ihr Recht 
überhaupt nur mehr ein leeres Wort: jeden 
Augenblick müßte dann der Handel und die Schiff 
fahrt dritter Mächte für ihre unſchuldigen oder 
ſelbſt indirekten Beziehungen mit dem einen oder 


dem anderen der kriegführenden Theile leiden. Die 
letzteren hätten alsdann nicht allein das Recht, von den 
Neutralen eine vollſtändige Unparteilichkeit zu erheiſchen 
und ihnen jede Einmiſchung in die Akte der Feindſelig⸗ 
keit zu unterſagen, ſondern ſie würden auch der Freiheit 
des Handels und der Schifffahrt Beſchränkungen aufer- 
legen, deren Rechtmäßigkeit das moderne internationale 
Recht anzuerkennen ſich weigert. Kurz, man käme auf 
alle dieſe läſtigen Plackerejen (pratiques vexatoires) 
zurück, gegen welche, zu anderen Zeiten, keine Macht leb⸗ 
hafter proteſtirt hat, als gerade die Vereinigten Staaten. 
— Wenn aber das waſhingtoner Kabinet die beiden 
feſtgenommenen Perſonen nur als Rebellen anſehen 
wollte, die es immer das Recht habe, zu ergreifen, ſo 
gehörte allerdings dieſe Frage einem anderen Felde an, 
müßte aber darum nicht weniger in einem dem Verfah⸗ 
ren des Befehlshabers des „San Jacinto“ ungünſtigen 
Sinne entſchieden werden. Es wäre dies in ſolchem 
Falle, eine Verkennung des Prinzips, daß das Schiff 
Beſtandtheil des Bodens der Nation iſt, deren Flagge 
es führt, und gleichzeitig eine Verletzung des Rechts, 
das demgemäß einem fremden Souveraine die Ausübung 
ſeiner Jurisdiction auf demſelben verwehrt. Ohne 
Zweifel wird es nicht nothwendig ſein, an die Energie 
zu erinnern, mit welcher die Gerelnigten Staaten dei 
jeder Gelegenheit dieſe Immunität (Freiheit) und das daraus 
entſpringende Aſylrecht vertheidigt haben. — Nicht gewillt, 
mich in eine gründlichere Diskuſſion über die durch die 
Gefangennahme der Herren Maſon und Slidell auf 
geworfene Frage einzulaſſen, glaube ich mich hinlänglich 
darüber ausgeſprochen zu haben, um feſtzuſtellen, daß 
das Kabinet von Waſhington, ohne die Prinzipien, deren 
Achtung durch das Intereſſe aller neutralen Mächte 
Ki ſehr geboten iſt, zu verletzen und ohne ſich in 

iderſpruch mit ſeinen eigenen bis heute beobachteten 
Auftreten zu bringen, das Verfahren des „San Jaeinto“ 
zu billigen nicht im Stande iſt. Unter ſolchen Umſtän⸗ 
den kann man alſo, nach unſerer Anſicht, keinen Augen⸗ 
blick über den zu faſſenden Entſchluß im Zweifel ſein. 
— Lord Lpons iſt bereits beauftragt, das Genugthuungs⸗ 
Verlangen, welches das engliſche Kabinet zu ſtellen ſich 
enöthigt ſieht, zu abereiden. Dieſe Genugthuung be⸗ 
tebt in der ſofortigen Freilaſſung der vom Bord des 
„Trent“ weggeführten Perſonen und in der Ueberſendung 
von Erklärungen, welche dieſem Vorfall, den die engliſche 
Flagge verletzenden Character benehmen. Indem die 
Unions⸗Regierung dieſen Forderungen entſpricht, wird fie 
Beweiſe ihres gerechten und hohen Sinnes geben. Man 
würde den Zweck und das Intereſſe nicht zu erkennen 
vermögen, weshalb ſie durch eine andere Haltung einen 
Bruch mit England hervorzurufen ſich unterfinge. — 
Wir unſererſeits, die wir in dieſem letzteren Verhalten 
eine in jeder Beziehung beklagenswerthe Complication 
der Schwierigkeiten, mit denen das Kabinet von Waſ⸗ 
hington bereits zu kämpfen hat, und ein alle an dem 
gegenwärtigen Konflikte unbetheiligten Mächte ernſtlich 
beunruhigendes Ereigniß ſehen würden, glauben dem 
Waſhingtoner Kabinet einen Beweis loyaler Freund⸗ 


ſchaft zu geben, indem wir ihm, im vorliegenden Falle 
ſete An hm, 9 Falle, 


dieſe un ſicht nicht vorenth en 8 
Sie alſo, mein Herr, bei der ernten Orfegenbet, m 
offen mit Herrn Seward darüber anszuiprechen, un 
wenn er es begehrt, ihm eine Abſchrift dieſer Depeſche 
zuzuſtellen. Genehmigen Sie ır. 
Paris, 3. December 1861. Thouvenel.“ 

London. Geſtern, Sonntags, wurde auf allen 
Kanzeln Londons das Lob des Verewigten verkündet. 
Die Predigten der populärſten Geiſtlichen findet man 
in den heutigen Blättern abgedruckt. Alle haben auch 
wieder die volle Trauer angelegt, den ſchwarzen Rand 
um jede einzelne Spalte, ſo daß die Seite wie ein 
Gitter ausſieht. Die Hälfte des leitenden Theiles iſt 
faſt überall dem Andenken des erlauchten Todten ge⸗ 
widmet. Indem ſie an ſeine karge Civilliſte erinnert, 
bemerkt die „Times“, daß der Prinz den nationalen 
Verdruß über die Verſchwendung Georgs III. und IV. 
und über die ſervile Freigebigkeit früherer Parlamente 
zu büßen hatte. Und doch, wie viel habe er aus 
einer Börſe beſtritten, die ein Georg als Bettelſold 
betrachtet haben würde. 

— In den heutigen Blättern findet man auch eine 
ſehr, warme Gedächtnißrede, die Dr. Kinkel am Sonn⸗ 
abend beim deutſchen Trauer⸗Meeting dem Prinzen 
gehalten hat, ins Engliſche übertragen. 

— Sowohl vorhergeſehene als unvorhergeſehene Ereig- 
niſſe mahnen zum Frieden. Der Schatten Prinz Albert's 
ſteht zwiſchen John Bull und feinen Kriegsleidenſchaften. 
Die eingebildete Kränkung der Nationalehre tritt beſchämt 
und ehrurchtsvol zurück vor dem ungeheuren Wehe der 
königlichen Familie, vor der wirklichen Wunde, welche die 
Hand des Todes dem engliſchen Volke geſchlagen hat. 
Der Eindruck, den der plötzliche Tod des Prinz-Gemahls 
auf alle Schichten der Bevölkerung gemacht hat, iſt um 
ſo tiefer und nachhaltiger, da dies Ereigniß nicht nur 
an das Gemüth, ſondern auch an das Gewiſſen der britt⸗ 
ſchen Nation appellirt. Es war aus fo zufällig DAB 
geſtern und vorgeſtern die ganze Stadt von dem immer 
von neuem und neuem auftauchenden Gerüchte, daß Lord 
Palmerſton an einem Schlagfluſſe geſtorben ſei, in Auf⸗ 
regung verſetzt wurde; das Publitum war ſich bewußt 
und fühlte inſtinetiv, daß der Tod des einen Mannes 
keine gleichzültige Sache für den andern ſein könne. Die 
lauten und zum Theil getip aufrichtigen Lamentationen, 
die in der ee. efigen 5 3 — 
die allgemein ausgeſpr ym 
Ganz der Kinbin dürfen uns — die Thatſache 
nicht täuſchen, daß der verſtorbene Prinz in England 
chlecht behandelt worden iſt. Lord Palmerſton gründete 
a Popularität auf Unpopularität des 2 Albert, 
und es iſt ein eigenthümliches aber leicht erklärliches 


Zusammentreffen, daß das Geſchrei über den „German 
influence“ 1 ofe, über die unengliſchen Grundſätze, 
von denen die Königin geleitet werden ſollte, immer dann 
am lauteſten ertönte, wenn Lord Palmerſton als Mär⸗ 
tyrer der Nationalgefühle ae a werden konnte. Als 
er kurz nach dem Staatsſtreiche aus dem Ruſſell' ſchen 
Miniſterium entlaſſen wurde, nahmen feine Jntriguen 
gegen den Gemahl der Königin innerhalb und außerhalb 
des Parlaments Methode und Organiſation an. Er 
wurde auf den Wunſch der Königin, die ſich in einem 
von Lord John Ruſſell dem Unterhauſe mitgetheilten 
Briefe über das rückſichtsloſe und eigenmächtige Verfahren 
ihres Staatsſekretairs der auswärtigen Angelegenheiten 
beſchwerte, aus dem Miniſterium entlaſſen und mag viel 
leicht nicht mit Unrecht dieſen Act dem Einfluſſe des 
königlichen Gemahls zugeſchrieben haben. Von dieſem 
Augenblicke hob ſich die Popularität Palmerſtons in dem⸗ 
ſelben Maße als diejenige des Prinzen Alberts ſank. An 
der Spitze der Agitation gegen letzteren ſtanden „Poſt“, 
„Morning Advextiſer,“ „Reynold's Newpaper“ und ähn⸗ 
liche Journale, die ſich die Apotheoſe Lord Palmerſton's 
als incarnirten John Bull's, zur Miſſion gewählt haben. 
Die Waffen, mit denen gegen den Prinzen gekämpft 
wurde, waren nicht ſehr gewählter aber erfolgreicher Art. 
Die erwähnten Blätter ſchreckten vor keiner Lüge und 
Verläumdung zurück, wenn es galt, ihren volksthümlichen 
Gönner auf Koſten ſeines prinzlichen Antagoniſten zu 
erheben. Keine Abgeſchmacktheit war zu plump, die John 
Bull nicht willig verſchluckt hätte, wenn ſie ihm unter 
der Etikette „German influence“ dargeboten wurde. 
Dieſes Treiben war um ſo ekelhafter, da der Angegriffene 
dem mächtig geſchürrten Nationalvorurtheile Aber en 
waffenlos daſtand. Vergebens ſuchten ihn Earl Aberdeen, 
Lord John Ruſſell und M. Walpole gegen die gröbſten 
Beſchuldigungen im Parlament zu vertheidigen. Mit dem 
„Morning Advertiſer“ kann ſich bekanntlich kein gebilde⸗ 
ter Menſch in Polemik einlaſſen und gleichwohl beherrſcht 
dieſes Blatt vermittelſt der Bierſtuben gerade das, was 
Lord Palmerſton als öffentliche Meinung an den Markt 
zu bringen pflegt. Der Einzige, der alle dieſe, in ſeinem 
Namen ausgeſtreuten Verdächtigungen hätte widerlegen 
können. Lord Palmerſton ſelbſt, ſchwieg, d. h. er denun⸗ 
eirte ſchweigend den Gemahl der Königin als ein Werk⸗ 
zeug des continentalen Despotismus, als einen Gegner 
der engliſchen Nationalität und als den Chef einer ein⸗ 
flußreichen Camarilla. Daß Prinz Albert nichts von 
alle dem war, was er im Intereſſe Lord Palmerſtons 
fein mußte, thut nichts zur Sache, genug daß der „eng⸗ 
Aiſche Miniſter“ par excellence ſeine Popularität auf 
die Herabwürdigung des Prince-Conſort gründete. Die 
Hartnäckigkeit, mit der das Publikum geſtern und vor⸗ 
eſtern dem populären Miniſter todt ſagte, war ein 
Todtenopfer für Prinz Albert. 4 
— Die „Times“ ſagt: Graf Rechberg erklärte 
dem öſterreichiſchen Geſandten in Washington: Eng⸗ 
lands Genugthuungs⸗ Forderungen ſeien vollberechtigt. 
Amerika ſollte ſie erfüllen. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 28. Dezember. 

— Man ſchreibt aus Berlin: „Die neueſte noch nicht 
in der Preſſe bekannte Nachricht, denn ſie iſt erſt dieſen 
Nachmittag privatim beim Miniſterium des Auswärtigen 
hier eingegangen — ift, daß von der Mannſchaft der 
Amazone“ einige Perſonen erettet worden ſind, und 
zwar von den Offizieren der Kapitain (Lieutenant erſter 
Klaſſe Herrmann), ein Lieutenant und ein Kadet. Die 
Nachricht iſt vorläufig noch eine kaufmänniſche und kommt 
aus Madeira an ein Mitglied des Miniſteriums. Danach 
iſt die „Amazone“ wirklich, wie vermuthet wurde, von 

nem großen Oſtindienfahrer im Sturme überſegelt 
worden. Die erſte Station dieſer Schiffe iſt bekauntlich 

ira.“ 5 

Meet Sammlungen für die deut ſche Flotte 
durch Vereine aller Art, Reſſourcen, Bierſtuben, Lieder- 
tafeln, Concerte, Theater⸗Vorſtellungen ꝛc. haben manchen 
Thaler zuſammengebracht, wie denn der ſogen. National⸗ 
verein bereits 100,000 fl. an den preußiſchen Kriegs- und 
Marineminiſter zu dem Zwecke eingeſendet hat. Und 
dennoch, wenn man die Koſten erwägt, welche die Her⸗ 
ſtellung und vollends die Unterhaltung einer einigermaßen 
entſprechenden preußifch-beutichen Flotte erfordert, jo ver 
ſchwinden alle jene Summen wie ein Tropfen im Eimer, 
der davon kaum benetzt, geſchweige davon gefüllt wird. 
Und bedenkt man ferner die häufigen Wechſel in der 
Temperatur der Volksbegeiſterung, wovon die Geſchichte 
der letzten Zeiten jo manche und jo unerquickliche Bei⸗ 
ſpiele gebracht hat, ſo wird ſich kein verſtändiger Patriot 
allzu großen Illuſtonen über den ſchließlichen Erfolg dieſer 
Art von Aſſociation hingeben. Wenn es nun aber doch 
jo ein ſchönes erhabendes Gefühl iſt, zu ſolchem Zwecke 
etwas beigetragen zu haben, ſoll man ſich in dem Be⸗ 
ſtreben durch jene Bedenken gänzlich behindert fühlen? 
Wir glauben: nein! Es iſt in der That rührend, wie 
ſelbſt in entfernten Ländern, ja Welttheilen, bis no. 
New-York und Adelaide hin, die dortigen Deutſchen fi 
an den Sammlungen für die deutſche Flotte durch ver⸗ 
hältnißmäßig anſehnliche Beiträge betheiligen. So hat 
z. B. in London der Islington⸗Verein deutſcher Sänger 
am 11. Nov. zum Andenken an die 1859 dort veran⸗ 
ſtaltete begeiſtrungsvolle Schillerfeier ein deutſches⸗Flotten⸗ 
Concert veranſtaltet, welches 26 Pfd. St. reinen Gewinn 
brachte, obwohl viele Theilnehmer ſchon ſonſt privatim 
oder beim National-Vereine ihr Scherflein eingereicht 
atten. Mit re t engliſchem praktiſchem Blicke fügt ein 

erichterſtatter die für uns Deutſchen nicht unwichtige 
Bemerkung hinzu: „Die Theilnahme iſt hier (in London) 
um fo anerkennenswerther, als man ſich hier nicht der 
Illuſion hingiebt, daß durch freiwillige Gaben eine Flotte 
erſchaffen oder erhalten werden konne, dazu bedarf es 
eines renRückhaltes als momentaner pferfreudigkeit, 
die durch ein unvolksthümliches Verfahren bald abgekühlt 
werden kann. Der wahre Sinn der Flottenbe⸗ 


wegung iſt aber, die deutſchen Regierungen fortwährend 
auf die Gefahr von außen hinzuweiſen. So nur wird 
das Ziel erreicht.“ 

— Geſtern ſpät Abends ſind zwei Arbeiter aus 
Schlapke auf der Landſtraße in Schidlitz von 4 andern 
Perſonen angefallen, wobei einer der Arbeiter eine meh⸗ 
rere Zoll lange Schnittwunde am Halſe erhielt. ; 

Elbing, 27. Dec. Der am erſten Feiertage geſchloſ⸗ 
ſene Weihnachtsbazar hat in jeder Hinſicht ein über Er⸗ 
warten günſtiges Reſultat ergeben. Trotzdem, daß die 
Landbevölkerung der Umgegend durch die ſchlechten Wege 
faſt völlig vom Beſuche der Stadt abgeſperrt war, konnte 
der Saal oft kaum die Zahl der Beſchauer faſſen, die an 
manchen Tagen bis über Tauſend geſtiegen ſein muß. 
Die ſehr bedeutenden Koſten der Einrichtung werden da⸗ 
her wohl mehr als gedeckt fein. Auch die Ausſteller 
haben, wie man hört meiſtens gut ihre Rechnung gefun⸗ 
den; das Publikum iſt höchlich befriedigt, iſt überdem 
auf manchen Gewerbtreibenden und ſeine preiswürdigen 
Erzeugniſſe aufmerkſam geworden — in Summa das 
Unternehmen iſt in hohem Grade geglückt. 

Königsberg. Die Sorge und Verlegenheit um 
ein Obdach iſt bei der ärmeren Klaſſe fürchterlich, ſo 
erſchrecklich, wie der rubig und bequem in ſeinen vier 
Wänden ſitzende Bemittelte ſich kaum auf feinem weichen 
Pfuhle träumen läßt. Ein Stadtverordneter entwarf 
in der letzten Sitzung ein höchſt trübes, doch nur zu 
wahres Bild von einem Kellerloche ohne Fenſter, Ofen ꝛe., 
worin eine Familie mit acht fremden Schlafſtellern hauſt. 
Wir ſprachen dieſer Tage einen Bezirksvorſteher, den 
ſein Amt häufig in Wohnungen führt, die weder Wärme 
noch Licht haben, in denen man am hellen Tage kaum 
die Hand vor Augen ſehen kann. In den von dem 
Verein zur Beſchaffung PA Wohnungen für arme 
Leute errichteten beiden Häuſer auf der grünen Wieſe 
(Steindamm Pulverſtraße) waren, obgleich die Zimmer 
noch nicht gedielt ſind und die Gebäude noch keine 
Fenſter haben, bereits zwanzig obdachloſe Familien 
untergekrochen. Die Polizeibehörde hat dieſen Schlupf⸗ 
winkel der Obdachloſen Neuſchen ih räumen müſſen und 
die bedauernswerthen Menſchen theils im Arbeitshauſe 
theils anderweitig untergebracht. Die Zahl derer, welche 
täglich aus ache eines Unterkommens im Polizeige⸗ 
bäude eine Nachtherberge ſuchen, iſt leider ſehr groß. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht. 
[Diebſtahl.] Der Knecht Johann Kowalski, 
25 Jahre alt, iſt angeklagt, dem Herrn Röſchke in 
Schönfeld 2 Paar alte Beinkleider und ein Taſchen⸗ 
tuch in der Abſicht rechtswidriger Zuetgnung wegge⸗ 
nommen d. h. geſtohlen zu haben. Der Angeklagte ge⸗ 
ſtand, nachdem die Anklage gegen ihn verleſen war, reu⸗ 
müthig ein, daß er die beiden Paar Beinkleider geſtohlen, 
beſtritt aber hartnäckig den Diebſtahl des Taſchentuchs. 
Auf die Bemerkung des Hrn. Vorſitzenden des Gerichts, 
daß ja doch aber auch das Taſchentuch bei ihm gefunden 
worden, entgegnete er: „Ja, das iſt wahr, das Schnupf⸗ 
tuch haben ſie bei mir gefunden, aber ich habe es nicht 
eſehen, daß ich es genommen. Grit als ich ein Paar 
oſen angezogen hatte, griff ich in die Taſche und fand 
zu meiner Verwunderung das Schnupftuch; ich kann es 
alſo gar nicht geſtohlen haben, weil es nicht meine Ab» 
ſicht war, es zu ſtehlen. Was kann ich dafür, daß das 
Ding in der Taſche ſaß. — Auf die von dem Herrn 
Borfipenden an den Angeklagten gerichteten Aufforderung 
den Hergang des Diebſtahls zu erzählen, erzählte dieſer: 
Nu, ich ging eines Tages des Weges bei Schönfeld, da 
kam ein Herr und ſagte zu mir, warum ich müßi 
inge, ich könnte ja lieber bei ihm gegen Tagelohn 90 
einem Acker pflügen; ich ging mit und pflügte einen 
Norge Tag auf ſeinem Acker. Als ich am nächſten 
orgen aufwachte, ſah ich die alten Hoſen, nahm ſie 
und ging davon. Das iſt die ganze Geſchichte. — Der 
Angeklagte wurde auf Grund des Selbſtgeſtändniſſes zu 
einer Gefängnißſtrafe von 14 Tagen verurtheilt. 


Der Sadduecäer von Amſterdam. 
Eine Novelle von Karl Gutzkow. 


Fortſetzung.) 

„Ich ſchleiche mich wie ein Dieb bei Dir ein,“ 
ſprach Uriel leiſe, „und raube mir das was Du mir 
bald verſagen wirſt.“ 

Seine Schweſter ſah ihn fragend an. „Was drückt 
Dich, Uriel?“ ſprach fie erſtauntz als fie aber feine ver⸗ 
7 — Geſichtszüge, das Zittern des Mundes, die ſtarren 

ugen wahrnahm, ſprang ſie auf und fragte, was ihm 
zugeſtoßen ſei. Uriel verlangte nur nach us Kinde. 
Sie rief, und ihr Einziger, ein Knabe von fieben Jahren, 
eilte auf ſeinen Oheim zu, den er im Mondſchein leicht 
erkannte. Entblößt Eure Häupter! dieſer Knabe war 
Baruch Spinoza. Uriel nahm ihn auf ſeinen Schooß, 
und das göttliche Kind, gleichſam in dem Blicke des 
Dulders die Leiden ahnend, die ſpäterhin es ſelbſt trafen, 
unterließ, mit Fragen, die das Kind ſogleich bereit hat, 
die feierliche Stimmung zu ſtören, in welche Uriels Seele 
verſetzt war. Doch ſeine Mutter drang heftiger in Uriel, 
ſie umſchlang ihn bittend, ſie mit ſeinem Geheimniſſe 
nicht zu foltern. Aber der Geächtete wand ſie ſeufzend 
von ſeinem Halſe, indem er ſagte: „Berühre mich nicht, 
theure Schweſter! Ich bin zu ſchmutzig und befleckt für 
Deine reine Seele. Morgen in der Frühe mußt Du 
den Prieſter in Dein Haus kommen laſſen, daß er die 
Spuren, die 100 hier ließ, durch heilige Weihe tilge. 
Mich traf der Fluch der Synagoge: ich bin geächtet!“ 

Ein Schrei des Entſetzens entfuhr der Schweſter, 
die auf einen ſolchen Schlag nicht gefaßt war. Uriel 
wollte geben aber fie umſchlang ihn weinend und 
ſchwur, daß ſie ihn nicht laſſen wolle, ihren Bruder, vor 

lt. Uriel blickte ſie fragend an, er dachte an 
Judith, die ihn verrieth, und ſank vernichtet auf feinen 
Sitz zurück. Die Sprache verſagte ihm, denn Wehmuth, 
Schmerz und Entzücken vermag kein aut im gleichen 


Momente wiederzugeben. Seine Schweſter erhob ſich 
bald zu einer Höhe, von der ſie ſeine ganze Lage über⸗ 
blickte, ſie beſchwor ihn, einen Entſchluß zu faſſen, er 
ſolle in ihrem Hauſe ſicher ſein, nicht verſteckt, ſondern 
öffentlich, ſie wolle zu den Brüdern eilen und ihren 
Rath einholen; aber Uriel wehrte Allem, küßte ſie und 
ſprach: „Geliebte Schweſter, Deine Treue macht mich 
ſo glücklich wie ſelig. Aber ich vergeſſe es, daß mich 
Judith vergaß; ich ſchäme mich, Deine Liebe mit der 
Ihrigen zu vergleichen, Du ſtehſt wie eine Göttin vor 
mir! Doch ich bedarf der Einſamkeit, es würde meine 
Strafe noch vermehren, wenn ich Euch unter meinem 
Rufe leiden ſähe. Ich kehre nicht in die Stadt zurück, 
ſondern ergreife noch in dieſer Stunde meinen Wander- 
ſtab und ziehe in die Fremde hinaus; widerſprich dieſem 
Entſchluſſe nicht, ich litte zuviel, wenn ich bei Euch bliebe.“ 

Die Schweſter weinte und Baruch ſah Uriel mit 
großen Augen an und fragte, wer ihm ſo bittere Leiden 
verurſache? Uriel fühlte das Schneidende des Kontraſtes 
zwiſchen dieſer kindlichen, das Böſe nicht ahnenden Uns 
ſchuld und der fanatiſchen Karikatur, die ihn verfolgte, 
er lachte wild auf vor Schmerz und ſtieß die fürchter⸗ 
lichſten Drohungen gegen die Verächter der Natur und 
Wahrheit aus. Er ſchritt auf dem Getäfel der Terraſſe, 
die Hände gegen die Geſtirne ſtreckend, auf und ab und 
prophezeihte der Lüge und der Barbarei einen jähen 
Untergang. Als er aber erſchöpft auf feinen Seſſel nie⸗ 
derſank, ſagte ihm der kleine Baruch Spinoza mit un⸗ 
erſchrockener Miene den Spruch der Bibel: „Wer Dir 
die eine Backe ſchlägt, dem reiche auch die andere.“ 

Uriel blickte ihn ſchweigend an, dann fragte er ihn, 
wo er dieſe Worte her habe? Baruch ſagte: aus dem 
neuen Teſtament, das er griechiſch leſe. Uriels Auge 
länzte vor Begeiſterung, er ſchloß den Neffen in ſeine 
Arme und rief in lateiniſchen Worten: „Veniet alter, 
qui me major erit.“ Die Thränen ſtürzten ihm aus 
den Augen, er wankte die Stiege der Terraſſe hinunter 
und war bald in der Finſterniß verſchwunden. 

Man wird nach dieſer Scene nicht begreifen können, 
wie das über unſern Helden ausgeſprochene Verhängniß 
doch eine gänzliche Zerrüttung ſeiner Willenskraft in ihm 
bewirken konnte. Rechnet man noch hinzu, daß der ihn 
verfolgende Act von einer ſogenannten gedrückten Kirche 
ausging, daß in den überall verbreiteten chriſtlichen For⸗ 
men und Gebräuchen ein jüdiſcher Bann fait ſpurlos 
ſein mußte, ſo iſt es auffallend, das ſich Uriel, vielleicht 
aus tiefeingewurzelter Liebe zum Judenthum, daß er 
doch bekämpfte, völlig der Illuſion des Fluches hingab, 
nirgends feſten Fuß faßte, ſondern ohne Zweck und Ziel 
von einem Orte zum andern pilgerte. Allein wie lange 
konnte es währen, daß Judiths Bild in ſeiner Seele 
verſchleiert blieb? Schon am 2 Morgen nach dem 
Abſchiede von ſeiner Schweſter deckte er es in ſeiner 
vollen, ſtrahlenden Pracht wieder auf und verlor zu 
Allem, was er ſchon verloren, jetzt auch den Muth. Die 
Urſachen ſeines Elends vertauſchten fi: er litt mehr 
um Judiths Verluſt, als um die Achterklärung, die ihn 
ſonſt nicht hätte verwirren können. Dann ließ er eine 
Urſache ſeiner Verfolgung in die andere ſpielen, er ver⸗ 
wechſelte iz Aufeinanderfolge, und wie es trüben Ge— 
müthern eigen iſt, nahm er das Glück ſeiner Liebe bald 
wie eine Herausforderung, die er ja ſelbſt dem Himmel 
hingeworfen hätte. Das gänzlich Uebermannende aber 
iſt das Gefühl der unabänderlichen Nothwendigkeit. 
Dies klammerte und hackte ſich in alle ſeine Empfindun⸗ 
gen ein, jo daß das Schidjal wie eine ſchwere Laſt auf 
hm lag und er nichts Anderes für ſich übrig glaubte, 
als zu dulden. Auch giebt es eine Art von Aberglau⸗ 
ben, der ſich nur bei Männern findet, welche über Vor⸗ 
urtheile ſonſt weit erhaben ſind. Die fortwährende 
Beſchäftigung mit der Religion ſtimmt das Gemüth, 
ſelbſt das verneinende, aufgeklärte, zu einer unwillkür⸗ 
lichen Milde, die ſich bis zu einem leiſe wurzelnden Aber⸗ 
9 985 fortbilden kann. Da Uriel nicht zu den Philo⸗ 
ophen gehörte, welche das vorhandene Gebäude von reli- 
giöſen Satzungen mit einemmale umſtoßen und nur das 
gelten laſſen, was fie ſelbſt dafür wieder aufbauen, da 
er gewohnt war, eine Meinung nach der andern zu 
prüfen und dabei den ſtufenweiſen Weg des Zweiflers 
ging, ſo hielt ſich ſein Geiſt gleichſam fortwährend in 
einer Art religiöſen Duftes, der ihn plötzlich überman⸗ 
nen und feiner ſpeculativen Waffen berauben konnte. 
Die Religion war ſtärker als er, da er ſie nur in ihrem 
eigenen Intereſſe, nicht um ſie zu leugnen, ſondern um 
ſie feſtzuſtellen, bekämpfte. (Jortſ. folgt.) 
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Kirchliche Nachrichten vom 16. bis 24. Decbr. 


(Schluß.) 

Himmelfahetskirche zu Neufahrwaſſer: 
Getauft: Schiffstapitain Hundt Tochter Julie Mar- 
ga Schiffszimmerm. Ebert Tochter Amalie Johanne 

ouiſe. Seefahrer Pohl Sohn John Guſtav. 
Geſtorben: Barbier Schnurkowski ungetaufter 
Sohn, 18 T., Krämpfe. 

König. Kapelle. Geſtorben: Verw. Kfms⸗ 
Frau Wiedemann geb. Kuntz Sohn Felix Rudolph, 1 J. 
8 M., Lungenentzünd. Friſeur Kreuz Tochter Martha 
Maria Veronika, 6 J. 1 M., Scharlachfieber. Fleiſcher⸗ 
meiſter Adolph Sohn Willibald Theodor Alexander, 6 M., 


Gehirnkrämpfe. 
St. Nicolai. Getauft: Maurermſtr. Wendt 
Tochter Antonie Helene. 
Geſtorben: Schankwirth Franz Rappel, 46 J., 


Eiterungsfieber. Böttchermeiſter Herzog Töchter Martha 
Magdalene und Johanna Maria, 3 J. und 1 J. 8 M., 
beide am Scharlach. 3. 
Karmeliter. Getauft: Zimmergeſ. Großkreutz 
e 11 0 Pauline Baton 
eſt or ben: au Guts uline Baronin 
v. Micha lowich geb. en 8 Schlagfluß. 
St. Birgitta. Getauft: Zimmergeſell Henſel 
Sohn Ethelberth Vincenz. 
. eee Maurergeſell Carl Heidemann mit 
Jgfr. Mathilde Rappel. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Observatorium der Königlichen Navigationsſchule 


zu Danzig. 
Fri x Thermo, 

SIE: be duns. F, Wind und Wetter. 
Aw) Par. Linien. N 
27 4 343,88 It 0, NW. ruhig, hell. 
28 8] 342,95 + 1, WNW. friſch, bewölkt. 

12 342,46 2,2 Weſt ruhig, ganz bezogen. 

Schiffs⸗Nach richten. 
e men am 25. Decbr. 
A. Runge, Michael; u. E. Keemſſ, die Perle, von 


Elſeneur; n. W. Zielcke, Zeus, v. Bordeaux, m. Ballaſt. 
Angekommen am 27. Decbr.: 

W. Alexander, Ariel, v. London, m. Gütern. R. Souls⸗ 
by, Dampfſchiff Albion, v. Hull, mit Ballaſt. 


Producten Berichte. 


Danzig. Börſenverkäufe am 28. Dezember. 
Weizen, 17 Laſt, 130. 3 pfd. fl. 590 — 595; 129pfd. fl. 
585; 127. 28pfd. fl. 555. 
Roggen, 10 Laſt, fl. 363—366 pr. 125pfd. 
Erbſen w., 12 Laſt, fl. 348—366. 
Bahnpreiſe zu Danzig am 28. December: 
Weizen 130—33pfd. fein u. hochbunt 984 — 102 Sgr. 
128—29/30pfd. hell⸗ u. gutbunt 924—98 Sgr. 
124—26pfd. ord. 83—86 Sgr. 
Roggen 126pfd. 61 Sgr. 
122—24pfd. 608 Sgr. pr. 125pfd. 
119—20pfd. 604 Sgr. 
Erbſen nach Qual. 58—61 Sgr. 
Gerſte 108—111pfd. kl. gute 425 —46 Sgr. 
Berlin, 27. Dezember. Weizen 65—83 Thlr. 
Roggen 525 — 53 Thlr. pr. 2000pfd. 
Gexſte, große und kl. 37 —40 Thlr. 
Hafer 22— 24 Thlr. 
Erbſen, Koch- und Futterwaare 46—57 Thlr. 
Rüböl loco 123 Thlr. 
Leinöl loco 124 Thlr. 
Spiritus loco ohne Faß 1781 Thlr. 
Stettin, 27. Dezember. Weizen 85pfd. 78 — 835 Thlr. 
Roggen 50 Thlr. 
Rübdt 121 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 175 Thlr. 
Königsberg, 27. Dezember. Weizen 80 — 100 Sgr. 
Roggen 55—62 Sgr. 
Gerſte gr. 40 —45 Sgr., kl. 35 —42 Sgr. 
Hafer 25— 32 Sgr. 
Erbſen, w. 52—63 Sgr., graue 65 — 80 Sgr. 
Bromberg, 27. Dezember. Weizen 125 —27pfd. 72 Thlr. 
Roggen 118—121pfd. 42 —44 Thlr. 
Erbſen 42—46 Thlr. 
Hafer 25—27 Sgr. 
Spiritus 1755 Thlr. pr. 8000 %. 


Aengekommene Fremde . 
Im Engliſchen Haufe: 

Rittergutsbeſ. Hoene a. Chinow. Die Kaufleute 
Beſchütz g. Berlin u. Stahr a. Lille. 

Hotel de Berlin: 

Rentier Grentz und Kaufleute Gabriel, Freiſtadt u. 
Peltin a. Berlin. 

Schmelzer's Hotel: 

Rittergutsbeſ. Markwald a. Tiefenſee. Aſſeſſor Mauve 
a. Gleiwitz. Die Kaufleute Fürſtenberg u.“ aufmann a. 
Berlin, Langner a. Hildesheim u. Schubert a. Greifswalde. 

Walter 's Hotel: 

Rittergutsbeſ. v. Pawlowski n. Gemahlin a. Rad⸗ 
zimin. Lieutenant v. Czarliuski u. Kaufmann Joelſohn 
aus Berlin. 
i Hotel de Thorn: 

Die Rittergutsbeſitzer v. Eckartsberg a. Stryez und 
v. Neibſtein a. Sezelp. Mühlenbeſ. Madach a. Grebin. 
Kaufmann Hergeröder a, Dresden. Fräulein Lachowski 
aus Stuhm. 


Stadt- Theater in Danzig. 


Sonntag, den 29. Decbr. (4. Abonnement No. 5.) 


Hamlet, 
Prinz von Dänemark. 


Traueripiel in 5 Akten von Shakeſpeare, 
überſetzt von Schlegel. 
Montag, den 30. Dechr. (4. Abonnement No. 6. 
Lnereſia Borgia. 

Große Oper in 3 Alten. Muſik von Donizetti. 
KLuerezia Borgia — Frau Main-schneidtinger 
vom Stadttheater zu Breslau, als erſte Gaſtrolle. 
Don Alfonſo — Herr Fischer 
vom Königl. doe zu Berlin als Debüt. 

fang 6 Uhr. 
Dienſtag, den 31. Deebr. Keine Vorſtellung. 
R. Dibbern. 


Der Glas Bazar 


nebſt Atelier, verbunden mit einer reichhaltigen 
8 m ie andes 
höchſt wunderbares Oe miſt täglich von 
10 bis 1 Uhr 2 und von 8 bis 8 Uhr 
Abends = Se ntree pro Perſon 5 Sgr., 
„Ya: r. im obern Lokale des Hauſes 
Langen Markt No. 20 x 
dicht neben dem früheren Motel du Nord 


eöffnet. A. W 
3 Glase 


74. Langgaſſe. W. Schweichert. 74. Langgaſſe. 
empfiehlt 
das wahrhaft ächte ne Waſſer von 
Johann Maria Farina um 
gegenüber dem Jlülichs-Platz. 
} Eau de Cologne Double von 
Maria Clementine Martin Kloſterfrau. zum 


. Größtes Lager von Rur ächten und ſtets friſchen 
Engliſchen und Franzöſiſchen Parfümerien. 
74. Langgaſſe. W. Schweichert. 74. Langgaſſe. 
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Vom 1. Januar 1862 ab erſcheint — Mor gens und Abends — im Verlage des Unterzeichneten die 


Berliner Allgemeine Zeitung 


» aan — 
m r. Julian Schmidt. 

Vierteljährlicher Abonnementspreis in Berlin: MN — Mit 1 2 Thlr. 10 Sgr. — Außerhalb Berlin 
durch alle Poſtanſtalten Preußens und des deutſch⸗öſterreichiſchen Poſt⸗Vereins: 2 Thlr. 114 Sgr. 
e Di Zeitung wird nach den Principien der conſtitutionellen Partei für die Entwickelung der 
€ enen erfaſſung Preußens und die Kräftigung ſeiner Stellung in Deutſchland eintreten; ſie wird 
die volkswirthſchaftlichen und geiſtigen Angelegenheiten mit derſelben Aufmerkſamkeit verfolgen als die 
politiſchen. — Um ſchon vor dem regelmäßigen Erſcheinen näher mit ihr bekannt zu machen, werden 
einige Probenummern, etwa am 14., 18. und 21. December, ausgegeben, die in Berlin von allen 

Zeitungs⸗Spediteuren, außerhalb von ſämmtlichen Poft-Anftalten gratis zu beziehen find. 
N Inſerate für dieſe Nummern, welche in ſehr bedeutender Auflage Verbreitung finden 
wie auch für ſpätere, werden mit 2 Sgr. für die Zeile berechnet. N 


Berlin. R. Gaertner. 
Converts gratis! — Poſtmarken vorräthig!“ 


Die 
Kunst Ausstellung |vewseses-Aaren 5, nne. 


£ = ernften und heitern Inhalts, 
im Saale des grünen Thores in feiner Ausſtattung und größter Auswahl, 
it tü gli N von 10 uhr Vormi ttags, empfiehlt J. L. Preuss, Portechaiſengſſe 3. 


— ö—— 


(Sonntag von 11 Uhr) . er en aa 
2 . > h | - 8. r ir 
bis 4 Uhr Nachmittags zu taufen gewünſcht. x Srfälige 


geöffnet. 
C. Scherres. W. Striowski. 
AI III TIP II RLL INT NN 
Zum bevorſtehenden Jahreswechſel 


empfehlen unſer 


Grosses Sortiment 
kann allen Reiſenden als gut in jeder Hinſicht 


8 
— 
f von Pr: = 
Nenjahrswünſchen 8 empfohlen werden. 
ernſten und heitern Inhalts. 8 Banholz⸗Verkan 75 — 
= 
8 
Bi 
8 


Offerten unter Angabe des Alters, 
— der Größe und des genaueſten Preiſes 
es Fahrzeuges nimmt entgegen 

Bud. Girzig in Memel. 


Mannory's Hotel garni in Berlin, 


Mohrenſtraße No. 20 u. 20, 


I WW 


8 An. Zu jedem Neujahrswunſch wird Stark, mittel und ſchwaches Bau ird i 

> ä hwach holz wird in 
2 ein Couvert gratis geliefert. Ruden bei Schulitz, wo auch das Nähere zu erfragen 
A. 


Leon Saunier, iſt, verkauft und größere Parthien franco Weichſel Ab⸗ 
Buchhandlung 
für deutsche und ausländ. Literatur, 
Langgasse 20, nahe der Post. 
In Elbing: Alter Markt 38. 
II 


Berlinische 
Feuer-Versicherungs-Anstalt. 


Anträge zur Versicherung von Gebäuden, Mobilien, 
Waaren und Getreide in der Stadt und auf dem 
Lande nehmen an: 

Herr Otto Conrad, Poggenpfuhl 73, 
Merrmann Cohn, Brodbänkengasse 37, 
J. J. v. Rampen, Kalkgasse6, amJacobsthor, 
J. Mendelsohn, Vorst. Graben- und Holz- 

gassen-Ecke 6, 
In Zoppot: Ur. Apotheker Eckert, 
In Ohr: Hr. Schulze Waage, 
In Stüblau: Hr, Deichsecretär Frohnert, 
ln Sobbowitz: Hr. Forstsecretär Rathke, 
In Dirschau: Hr. Kaufmann C. W. Meye, 
In Neustadt: Hr. Kreis-Taxator Mantzseh, 
In Carthaus: Hr. Kaufmann M. Rabow. 
sowie der Unterzeichnete, welcher zur Vollziehung 
der Policen ermächtigt ist. 

Der General-Agent 


lage geliefert. 


R f Mäuſe, Wanzen (nebſt Brut), 
nt el, Schwaben, Franzoſen c. vertilge 
5 mit 2 jähriger Garantie. Auch 
empfiehlt ſeine Medieamente zur Vertilgung des 
Ungeziefers. 
Johannes Dreyling, 
Kaiſerl. Königl. Ruſſ. Kammerjäger, 
Tiſchlergaſſe No. 20, 1 Tr. hoch. 


Auf dem Dominium Oſſeck 


iſt von jetzt ab oder Marien 1882 der Eiſenhammer 
mit 20 Morgen Acker zu verpachten. 
Oſſeck, 20. Dezember 1861. Zielke. 


Eein gebildetes junges 


Mädchen, ſeit Jahren Directrice in den feinften 
Pußgeſchäften größerer Städte, ſucht ein anderweitiges 
Engagement. Adreſſen werden unter L. A. poste restante 
Lauban in Schleſien, erbeten. 


Eine fette Kuh 7 — 2 1. 


Neue Zufendung von beften 


Aſtrach. Perl⸗Caviar und 
Braunſchweiger Gervelat: Wurft 
erhielt und empfiehlt F. A. Durand, 


Alfred Reini 
nahe mio, Langgaſſe 54. 
Quittungs: Schemata für Militair- 


ze Auen BO EU ne 


beziehen, ſowie die monatlichen Penſſons⸗ 
und Wün ſchen, in der neueſten, ſchönſten 
nd grö Auswahl 


und verſchiedenen Unterſtützungs⸗Schemata 
u n Au b ‚find zu haben bei Edwin Graching 
zu den bill dien Preiſen empfiehlt 


b dns.  Micthö-Gontratte 
SGlockenthor No. II. 


find zu haben bei dwin Groening 
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Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


